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R a n m e d e r L a v a n t t a l c r S t ö r u n g s z o n e. 

Auf den Zusammenhang des Lavanttaler Störungssystems mit den 
Mineralquellen dieses Bereiches hat K i e s l i n g e r (10) bereits ein
gehend hingewiesen. Anderseits ist es seit langem bekannt, daß Vul
kanismus, Vererzung und Thermal-, bezw. Mineralquellen eine Folge 
geologischer Ereignisse darstellen, die stets in irgendeinem Zusam
menhange stehen, wie dies R e d l i c h (11) zum Beispiel für das süd
lich anschließende Gebiet im Südraum der Karawanken auseinander
setzte. Im Räume der Lavanttaler Störungszone sowie in vielen an
deren Teilen der Alpen sind weder die Vererzungen noch die Mineral
quellen direkt an magmatische Vorgänge anzuschließen. Aus diesem 
Grunde sprachen sich C l a r und F r i e d r i c h (2) für die Genesis 
eines Teiles der alpinen Lagerstätten im Zusammenhang mit der 
jungen Diaphthorese aus. Als Kriterium für diese Anschauung wurde 
die Tatsache gewertet, daß die Minerale der Erzzone stets mit denen 
der Diaphthorese gleichzeitig auftreten. Die durch Diaphthorese 
mobilisierten Stoffe schlugen sich an bestimmten Stellen des Gebirgs-
baues als Erze nieder. Diese Zusammenhänge mit rückschreitender 
Metamorphose erkannten F r i e d r i c h (4) und K i e s l i n g e r (10) 
im Waidensteiner Revier in der nördlichen Koralpe. Im Räume der 
Lavanttaler Störungszone kann man noch andere Beziehungen er
kennen. Die Untersuchungen von K i e s l i n g e r (10) und S 1 i n y (13) 
haben ergeben, daß man zweierlei Störungsformen zu unterscheiden 
hat, die sich zeitlich und in ihren tektonischen Konsequenzen deut
lich unterscheiden lassen. 

1. Die Aufschiebung des liegenden Kristallins aus Granit- und 
Granodioritgneisen gegen W auf und an die hangenden Marmor-
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Serien mit + veniliscliem Granaiglimmerschiefer H c r i L s c h (5. 6), 
M i t t l e r (12), B e c k - M . (1). 

2. Die parallel hierzu verlaufende eigentliche Lavanttaler Störung 
und Pölslinie, an der durch eine Bewegung gegen 0 das Tertiär im N 
dem Kristallin parallel eingeregelt und eingefaltel, im S an dem 
Widerlager der Koralpe eingebrochen und steil unterschoben wurde. 
An diesem Bruchfaltensyslem und seinen Ausstrahlungen treten die 
Mineralquellen durchwegs auf. 

In den von der Tektonik verschieden stark beanspruchten Arealen 
reagierten daher die Gesteine in verschiedenem Ausmaße: Der ersiere 
Vorgang rief nicht nur eine starke Kataklase der betroffenen Gesteine 
hervor, sondern auch diaphthoritische Neubildungen von Chlorit, 
Serizil, Margarodit, Tremolit, Talk entstanden in den kristallinen 
Serien. Die Granitgneise wandelten sich O Wolfsberg in Serizit-
gneise bis -schiefer um, aus den Granatamphiboliten entstanden 
Chloritamphibolite, die Serizit-Talklagerställe von Mieding [ R i e s 
l i n g e r (9)] bildete sich; durch das Einquetschen eines kaum mehr 
als solchen erkennbaren Granilgueises in einen Granatamphibolit 
im Koralpenhohlweg entstand am Kontakt ein Talksaum; O vom 
Schloß Wolfsberg beschreibt Z e p h a r o v i c h (Iß) Pyrit in Albil-
granit, im S entsteht zwischen Aplifen und Marmor Margarodit usw. 
Wo jedoch mehr die Kataklase wirkte, entstanden aus Gneisen und 
Amphiboiiten bald helle, meist jedoch dunkle sulfidisch vererzte 
Quarzite, seltener Karbonatquarzile aus Kalksilikatschiefern. BioLit 
als Neubildung konnte ich auch feststeilen. Wenige Meter im N 
des Koralpenweges, O vom Mausoleum Wolfsberg, treten feinstrah-
lige Tremolilfeise auf, Zeoliihe wurden als jüngere Klufifüllung 
bisher nur am Ostrande der Koralpe gefunden. Schwarze myloniti-
sche Letten sind in diesem Bereich genau so selten (unterhalb 
Zwattin) wie phyllitische Diaphlhorite (O St. Johann, N Mieding). 
Alle diese Bildungen sind zwar stets an die gleichen telefonischen 
Ereignisse gebunden, doch innerhalb derselben ganz unregelmäßig 
verteilt. Für die Vorgänge der Serizilisierung, Talk- u. ä. Neubil
dungen muß ein lebhafter Stoffwechsel angenommen werden, der 
nur sporadisch und lokal stark wechselnd nicht nur von der Gesteins
paragenese' abhängig war. Somit trat eine lückenhafte Mobilisation, 
bezw. tektonisch bedingte Differenzierung der mobilisierten Stoffe
auf, die in den Diaphthoriten ihren kristallinen Niederschlag fand. 
In den Quarzilen jedoch fand vorwiegend eine Abfuhr des minerali
schen Materiales statt, wobei bloß der Quarzanteil zurück blieb. 
Immerhin treten noch einige Schwierigkeiten bei der Frage nach der 
Art und Herkunft der mobilisierten Stoffe auf. Die Alkalien könnten 
unschwer aus dem zerstörten Glimmer und Feldspat stammen; je
doch stehen die Mengen der serizitischen Neubildungen zu den zer
störten Ausgangsgesteinen ohne Neubildungen in keinem Verhältnis. 
Ebenso kann das Magnesium für den Chlorit und Talk ohne Schwie
rigkeit von den betroffenen basischen Mineralien abgeleitet werden. 
Viel schwerer ist jedoch die Frage nach der Herkunft der Anionen 
zu beantworten. Woher kommen H»0, S, C02 u. a., die vorher in dem 
ganzen Komplex nie in dieser Menge vorhanden waren? Die Frage 
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nach der Herkunft der Kohlensäure stellte bereils K i e s l i n g e r (8), 
ohne sie befriedigend beantworten zu können, in der südlichen 
Diaphthoriizone, wo bedeutend weniger Kalke auftreten, wie bei 
Wolfsberg. Ohne einer Annahme von Wasserzufuhr (HÖH) wird man 
nicht auskommen. Daher ähneln die Erscheinungen und wurden 
früher auch vielfach als Verwitterungsvorgänge gedeutet. Der Unter
schied besteht eben nur darin, daß bei der Verwitterung meteorische 
Wässer sichtlich die Ursache sind, während für die diaphthoritische 
Mineralbildung juvenile Wässer angenommen werden müssen. Fin
den Schwefel bleibt auch nur eine juvenile Abkunft der Vererzungen 
der Wolfsberger Zone und anderer Orte anzunehmen, wobei es belang
los ist, ob man diesen Stoff aus dem melamorphen Sediment oder 
durch Zufuhr von der Tiefe her ableitet, da man in jedem Falle nur 
die Mineralparagenesen im Zusammenhange mit den tektonischen 
Ereignissen bestenfalls erkennen kann. Quantitativ wäre es vielleicht 
möglich; wesentlich bleibt die Bindung an Zonen tektonischer Mo
bilisation. 

Nach diesen Beobachtungen und Überlegungen über die Diaph-
thorese im Wolfsberger Fenster, das nur die Voranlage für die 
Lavanllaler Störung darstellt, so wie der Westrand des Amering- und 
Sockauer Krislallins, versuche ich nun, den gedanklichen Sprung, die 
Erscheinungen an der jüngeren Störung als eine Fortsetzung der 
Vorgänge an der älteren zu deuten. 

Diaphthoritische Neubildungen gehören in diesem tektonischen 
Bereich in Anbetracht der mehr brechenden und zertrümmernden 
Wirkung der Beanspruchung zu den Seltenheiten. Die schwarzen 
Letten mylonitischer Entstehung, Grusbildung in körnigen Gesteinen, 
Quetschslreifen und Blockzerlegung der Ausgangsgesteine zeigen die 
fortschreitend immer mehr „selektive" Wirkung der tektonischen Be
anspruchung, die als Weiterentwicklung der „sclekLiven Diaph-
theorese" K i e s l i n g e r s (8, 9) Anschluß an die vorangegangenen 
Bewegungen finden. Diese selektive Wirkung im kataklaslischen Be
reich ist auffallend in den Ultramylonitcn am Poßruck [ W i n k l e r 
(15)] zu beobachten sowie im Bahneinschnitt beim Taxwirt (S Ob
dach), wo am Rande zum Tertiär die Quarz-Feldspalsubstanz eines 
Glimmerpegmatites zu grauem Ton zerrieben ist, in dem bis 2 cm 
große Glimmerplättcheii unzcrstört liegen. Versucht man die Analogie 
der Vorgänge weiterzutreiben, so wird man probieren, nach mobi
lisierten Stoffen zu fahnden, die nun weiterhin auf spezifische Funkle 
(im Gegensatz zu dem streifenweisen Auftreten diaphthoritischer Neu
bildungen) lokalisiert sind. Diese Stoffe müssen jedoch die gleichen 
sein, noch extremer differenziert, noch mehr die Anionen betont 
sein, entsprechend der Entwicklung der tektonischen und melamor
phen Vorgänge, sowie an diese gebunden. Die Mineralquellen im 
Räume der Lavanllaler Störung folgen diesen Forderungen in er
staunlicher Weise; alle liegen direkt im Störungsbereich der Ver
werfungen, ihr Chemismus ist als Schwefelquellen (auch die neue 
Quelle O St. Johann), Alkalisäuerlingen usw. direkt den durch die 
Diaphthorese mobilisierten Stoffen anzuschließen und als Ausgangs
produkte sind in gleicher Weise die beanspruchten Steine anzusehen 
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sowie auch die problematischen Zufuhren. Auch die stärkere Beto
nung der Anionenseite entspricht den oben gegebenen Meinungen, 
während in die Kationen entsprechend dem Lösungszustande H 
eintreten. 

Mit diesen Vorstellungen über die Entstehung der Mineralquellen 
kam ich heuer als „modernste" Ansicht von meinen geologischen 
Aufnahmen zurück, als ich bei Literatursuche auf einen Aufsatz von 
M. J. V o g e l : Beziehungen der Mineralquellen zur Gebirgsmeta-
morphose (14) 1848 stieß, in dem der Autor den damaligen Kennt
nissen der Metamorphose entsprechend ähnliche Meinungen äußert. 
Die damaligen Vorstellungen über die Metamorphose muten über
haupt recht „modern" an. 

Wie finden nun die Beziehungen der Lektonisch-metamorphen Ab
folge, im Ab- und Aufsteigenden gesehen, statt? In tektonischer Hin
sicht zeigt sich eine weitgehende Übereinstimmung von Tektonik und 
kristalliner Mobilisation, die zu einer syntektonischen Kristallisation 
führt. Die mannigfaltigen Anionenreaktionen treten zugunsten der 
Silikate fast ganz zurück, die Kaiionen sind natürlich in gleicher 
Weise beteiligt. Noch einen Schritt weiter und die mobilisierten 
Stoffe übertreffen immer mehr die Tektonik, es tritt eine Alkali-
Silikose ein (Feldspalisalion), die uns als Vergneisung erkennbar 
wird. Tritt die Tektonik ganz zurück gegenüber der weiteren Wir
kung der Mobilisation, so kommen wir zu Erscheinungen der Diapir-
Granitplutone, an die sogleich der Vulkanismus anschließt in Zu
sammenhang mit rein brechender Tektonik. Auch dieser Kreislauf 
ist geschlossen, denn die Bruchtektonik im Bereiche der Lavantaler 
Störung reicht bis an das basale Sima hinab, wie das Auftreten des 
Kollnitzer Basaltes " K a h l e r (7)] zeigt. 

Die Beteiligung der Ausgangsgesteine ist verschieden, stets muß 
aber eine ^ fremde Zufuhr angenommen werden, auch wenn es sich 
nur um Wärme oder tektonische Energie handeln sollte. Bei den ab-
und aufsteigenden melamorphen Vorgängen müssen nicht alle Sta
dien durchlaufen werden. Auch kann eine regionale Differenzierung 
in der Weise vor sich gehen, daß von einem syntektonischen Kri-
stallisationszentrum (partielle Anatexis der tiefpemiinischen Zone 
der Alpen. E x n e r s (3) ein tektonischer (Nordalpen) und ein magma-
toider (Periadriatika) Ast abspaltet, der sich dann verschieden weiter 
entwickelt. Beide Fälle führen aber bald rascli, bald langsam zu 
einem thermalen Mineralquellen-Endstadium, dem die tektonischen 
Spalten es ermöglichen, die mobilisierten wasserlöslichen Stoffe an 
die Oberfläche zu befördern. 
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Im Zusammenhang mit vorgenannter Arbeit teilt mir Herr Prof. Dr. II. 
H a b e r l a n d t , Miner. Inst. d. Universität Wien, mit, daß die in meinen 
Arbeit (S. 58) zitierten F u g g e r sehen Angaben über Auftreten von Antimonit 
auf den Golderzgängen am Radhausberg bei Böckstein auf Irrtum beruhen; 
auch mein anschließend angeführter Fund von Antimonit auf dem Strabeleben-
gang im Naßfeld bei Böckstein dürfte auf eine Verwechslung mit Jamesonit 
oder mit Antimonit im Handslück mitunter völlig gleichendem nadeligem 
Wismutglanz beruhen. Auch Bergverwalter K. Z s c h o k k e — der eifrige 
Aufsammler der Minerale des Gasteiner Goldbergbaugebietes in neuerer Zeit — 
habe keinen Antimonit mehr zum Vorschein gebracht. 

In meiner Arbeit habe ich — wie angeführt — die seinerzeitige Fundnotiz 
aus dem Jahre 1920 verwendet. Eine Nachprüfung wäre mir sehr wünschens
wert, doch verfüge ich nicht mehr über Nachprüfematerial, auch ist mir 
nicht mehr erinnerlich, ob das Labor Böckstein damals eine Nachprüfung 
vorgenommen hat. Nachdem zu jener Zeit Wismutglanz von den Tauem-
gängen noch nicht bekannt war, könnte immerhin bei zu rascher Fund-
agnoszierung eine Verwechslung geschehen sein. — Wären nun auch die 
anderen, von F u g g e r gemeldeten Antimonitfunde am Goldberg in der Rauris, 
von den Brennkoglgängen im Glocknergebiet, revisionsbedürftig? 

Es ist aber wichtig, daß Prof. H a b e r l a n d t aufmerksam macht, wie 
auch spektralanalytische und röntgenographisehe Durchforschung der Ga
steiner Erze, die in letzter Zeit von seinem Institut geleistet wird, im beson
deren Armut oder gar Freiheit von Sb als Spurenelement, hingegen Bi als 
charakteristisches Spurenelement erwiesen hat. — Immerhin, es kommt zu 
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